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Mazeppa .
Eine wahre Begebenheit .

( Mit einer Abbildung . )

Vor ungefähr 200 Jahren , freundlicher Leſer ,

thronte noch der König von Polen in ſeinem pracht⸗
vollen Schloſſe zu Warſchau . An einem heitern Ju⸗
ni⸗Morgen , als die Sonne ſchon geraume Zeit in

den hohen Schloßfenſtern wiederblitzte, öffnete der

wachthabende Edelknabe des Königs die Augen . Er
rieb ſich die letzten Spuren des Schlafes , der ihn
nicht hätte überfallen ſollen weg nnd bald blickte das

dunkle Flammenauge des ſchönen Jünglings klar
und friſch umher . Raſch erhob er ſich von dem weich⸗
gepolſterten und reich vergoldeten Armſtihle und
näherte ſich dem Fenſter , durch welches ihm beim
Oeffnen die reine Morgenluft entgegenzog und ſeine

Bruſt wohlthuend kühlte . Er ſchaute hinaus . Unter
ihm , vor dem Schloſſe breitete ſich terraſſenweiſe der

königliche Garten aus , welcher von dem Floß⸗Holz⸗
hofe Warſchaus begränzt wurde . Hier war ſchon
reges Leben . Fleißige Arbeiter müheten ſich, die

großen , auf der Weichſel herbeigeflößten Baumſtäm⸗
me in ungeheure pyramidenförmige Haufen aufzu⸗
thürmen ; andere hingegen holten , was die Stadt an
Bau⸗ und Brennholz bedurfte , auf dazu geeigneten
Wägen ab . Der breite , glänzende Strom rahmte
dieſes Bild ein , welches ein blauer Himmel und die

goldene Sonne noch reizender machten . Der Page
bückte ſich , nach dem goldnen Weiſer der Sonnen⸗

uhr zu ſehen , welche unter ihm die Schloßwand ein⸗
nahm . Es war halb ſechs und des Königs Erwachen
vor ſieben Uhr nicht zu beſorgen . Daher ging der
Page , das heiße Jimmer mit dem duftenden friſchen
Garten zu vertauſchen . Er durchſchritt die ſteif be⸗
ſchnittenen Heckenwände , bückte ſich hier und da zu
einer würzigen Blume herab , und nahm endlich auf
einer Bank vor einem Marmorbaſſin Platz , in wel⸗
chem glänzende Gold⸗ und Silberfiſchchen harmlos
umhergaukelten . In früheren Zeiten enthielt die Ta⸗
ſche eines Pagen ſtets des Eßbaren etwas in ſich .
Daher fiel es auch dem unſrigen nicht ſchwer , die
begehelichen Waſſerbewohner durch hingeworfene
Brocken zu vergnügen . Der junge Mann unterließ
dieſen willkommenen Zeitvertreib erſt dann , alsſer
den Tritt eines leichten Fußes über den Kies rauſchen
hörte . Er blickte auf und ſah in das Angeſicht eines
weiblichen Engels, wie er noch nie erſchaut hatte .

Wie mag ſich doch die ſchwache Feder abmuͤhen wol⸗
len , die Schönheit und all ' die Reize zu beſchreiben ,
in welchen jetzt des Pagen trunkner Blick ſchwelgte ?
Die Fibern zitterten , die Pulſe hüpften , das Blut

gung faſt dieſelbe Wirkung auf die eben ſo unſchuldi⸗
ge als bezaubernde Urſache von dem Allen äußerte .
In unbeſchreiblicher , all ihre Reize doppelt erhöhen⸗
der , Verwirrung ſtand die Schöne vor dem Pagen ,
deſſen ſtummer Mund die feurigſte aller Liebeserklä⸗

rungen ausſprach . Das Mädchen , dem gewählten
Morgenanzuge nach zu urtheilen , dem höheren
Stand angehöreud , konnte kaum 17 Jahre zäͤhlen
und vereinigte in ſich Alles , was die vornehmen Po⸗
linnenk an Körperſchöne vor den übrigen Nationen
des Nordens ſo vortheilhaft auszeichnet . Noch hat⸗
ten die beiden jungen Leute kein Wort mit einander
geſprochen , und ſchon ſagten ſie ſich gegenſeitig im

Herzen , daß ſie nur für einander geſchaffen ſeien .
Sie ſaßen neben einander auf der Bank , ohne zu
wiſſen , wie dies zugegangen war . Sie ſeufzten , ſahen
einander an , errötheten , bewegten die Lippen , ohne
einen Laut hören zu laſſen , und drückten einander

vergeſſend die Hand . Wie lange dieſer Zuſtand ſe⸗
liger Trunkenheit gedauert habe , wußte keines von
beiden zu ſagen . Erſt als eine unangenehme Stim⸗
me kreiſchend rief : „Zeppchen ! Zeppchen ! “ kamen
ſie in die Wirklichkeit zurück . Der Rufende , welcher
jetzt aus dem Heckengange trat , war derdie nſtthuen⸗
de Kammerherr , Graf Rutowsky , ein widriger
Menſch , den der Page nie , am allerwen gſten in
dieſem Augenblicke gern erſehen mochte. Der Kam⸗
merherr riß die kleinen grauen Augen weit auf , als
er das Fräulein ſo vertraut neben dem ſchönen Pa⸗
gen ſitzen und ihre Hand von der ſeinigen gehalten
ſah .

Vas heißt das , Helene ? “ hob er mit gerun⸗
zelter Stirne finſter an — „ du hier ? allein ? in ſo
luftiger Geſellſchaft ? hat dich deine Mutter deshalb
vor des Königs Augen und ſeinem Hofftaate gehütet ,
damit du hier einem leichtfüßigen Pagen in die Ar⸗
me laufen ſollteſtꝰ

Beide Ertappte , der Page und ſeine Schöne
waren , von Purpur übergoſfen , von ihrem Sitze
aufgeſprungen ; doch war es mehr die Röthe des
Zorns als der Scham , die ſie bedeckte .

„ Herr Vetter ! “ ſprach das Fräulein empfind⸗

ſchoß ungeſtüm aus den Adern und drängte ſich in
das Antlitz des jungen Pagen , deſſen ſichtliche Aufre⸗
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lich — „ meine Mutter hat mir vor meiner Rückrei⸗

ſe in ' s Kloſter erlaubt , den Schloßgarten zu einer

Zeit zu beſuchen , wo er von jeglicher Hofperſon leer

zu ſein pflegt . Wenn ich alſo unverhofft auf dieſen

jungen Herrn ſtieß , ſo war es nicht meine Schuld ,

und was ich hier auf ſeine höfliche Einladung gethan

habe , getraue ich mir bei meiner Mutter zu verant⸗

worten . “
„ Mein ſüßes Mühmchen, “ ſprach jezt der Kam⸗

merherr mit verändertem Tone , ich werde mir die

Ehre geben, dich zu deiner Mutter zurückzubegleiten.
Vorher jedoch ein Paar Worte an dieſen jungen

Herrn , der ganz vergeſſen zu haben ſcheint , daß er

dienſtthuender Page bei Sr . Majeſtät dem Könige
Kaſimir iſt . Ihr werdet ſofort die Güte haben , Euch

in das Vorzimmer des Monarchen zu begeben , wo⸗

hin Leute Eures Standes eigentlich gehören . Uebri⸗

gens ſagt mir / fuhr Rutowsky mit einem höhniſchen

Zuge um den Mund fort , „ wie man Euch eigentlich

rufen ſoll , Mätzchen oder Zeppchen ? Eins klingt ſo

drollig als das andere . “

„ Mazeppa heiße ich“, ſprach der Page voller

Wuth , „ und nur alte Weiber oder gemeine Schul⸗
buben pflegen die Namen zu verſtümmeln .

Der erbleichte Kammerherr biß ſich die Lippen

und ſprach dann mit erzwungenem Lächeln , indem

er dem Fräulein ſeinen Arm bot : „ Wann der gute

Burſche da ſich wird die Hörner gehörig abgelaufen
haben , kann er noch ein recht tauglicher Diener
werden . “

„Jedenfalls ein tauglicherer als Ihr 1“rief ih : n

Mazeppa nach und ſtieg , in der Erinnerung ſchwel⸗
gend , in ' s Schloß hinauf . Hier fand er den König

noch nicht aufgeſtanden und konnte daher ungeſtört

ſeinen Gedanken nachhängen . Er öffnete abermals

das Fenſter , wo möglich die reizende Helene zu er⸗

ſpähen, die all ſeine Gedanken erfüllte . Er ſah ſie

nicht im Garten , wohl aber vor ſeinen geiſtigen

Augen, die , Alles vergeſſend , unverrückt bei dem

lieblichen Bilde! verweilten . Als er ſo mit hinaus⸗

gebeugtem Leibe in den Garten hinabſtarrte , fühlte
er plötzlich einen gewaltigen Druck am Hinterhaupte .

Betroffen vollte er ſich nach der befremdlichen Ur⸗

ſache umſehen , das Haußt ſerheben — er vermochte
beides nicht . Mit der Hand nach dem Nacken fah⸗

rend , ſtößt er auf einen harten Auswuchs , der ihn

hindert , den Kopf in ' s Zimmer zurückzuziehen.

Ueber . dem Bemühen , den räthſelhaften Gegenſtand

zu entfernen , brechen zwei Scheiben des Fenſters

klirrend in Stücken , und als ein zorniger Ruck ein

großes Hirſchgeweih in ſeine Hand bringt , erſchallt

hinter ihm ein teufliſches Gelächter . In dem Au⸗

genblick , wo Mazeppa in das Zimmer zurückfährt ,

trat der König aus dem ſeinigen , mit Verwunder⸗

ung⸗-nache der Urſache des vernommenen . Geräuſches
fragend .

Graf Rutowsko gedachte vor Lachen zu berſten,
„ Ew. Majeſtät, “ ſprach er , „ der Page Mazeppa
da wollte eine reizende Nymphe belauſchen und da

hat ihn die Göttin Diana aus Strafe zum Aktäon )

gemacht.
Der ergrimmte Page , welcher mit dem Geweihe

Gewehr beim Fuß machte , hätte daſſelbe gern dem

lachenden Teufel an den Kopf geworfen .

„ Herr Kammerherr, “ ſprachen ſeine bebenden

Lippen , „ich werde nicht ermangeln , Ihnen ein

Gleiches mit Gleichem zu vergelten . “

Nehmen Sie ſich in Acht , lieber Rutowsky, “
ſprach jezt der König unter einem lächelnden Seiten⸗

blick auf des Pagen ſchönen Wuchs und des Kam⸗

merherrn vertrockneten Körperbau , „ er ſieht ganz

darnach aus , ſeine Worte wahr zu machen . “
Der Graf ſchluckte die bittere Pille hinab , in

ſeinem Herzen dem vorlauten Pagen alles Herzeleid

anwünſchend , welcher dagegen vergeblich ſich bemü⸗

hete , Helenens Namen und Wohnort auszukund⸗

ſchaften .
Ein Jahr war vergangen , welches Mazeppa

mit ſeinem König größtentheils im Auslande zuge⸗

brachthatke . Doch war die Zeit nicht vermögend ,

Helenens Bild in dem Herzen des Pagen zu verwi⸗

ſchen. Als er nach Warſchau zurückgekehrt war⸗

erhielt er ein Schreiben von dem ehemaligen Kam⸗

merherrn Grafen Rutowsky , der ſchon längſt ſeinen

Abſchied aus dem Hofdienſt genommen und ſich auf

ſeine Güter zurückgezogen hatte . Er ſchrieb :

„Lieber Mazeppa !
Wie Ihr vielleicht ſchon wiſſet , hot mich der

Tod meines kinderloſen Oheims zu einem reichen

Manne gemacht, der nun zu ſtolziſt um einem Kö⸗

nige zu dienen , vielmehr ſelbſt bedient ſein will .

Doch habe ich es nimmer vergeſſen , daß wir einſt

luſtige Kameraden waren , die durch allerhand Kurz⸗

weil die mißige Hofzeit todtſchlugen . Die Erinnerung



an jene Zeit erweckt den Wunſch in mir , Euch⸗eine
lleine Erholung von dem ſklaviſchen Hofleben zu be⸗
reiten . Demnach lade ich Euch ein , mir die Ehre
Eures Beſuchs zu gönnen , um durch die Freuden
der Jagd , der Fiſcherei oder anderer ländlicher Feſte
Euer Gemüth erheitern zu helfen . Noch bemerke ich
ſchließlich , daß ich eine Neuigkeit von der kleinen
Helene mitzutheilen habe , die Euch eiuſt zu intereſ⸗
ſiren ſchien .

Euer

Schloß Mnowiz wohlgeneigter
an 7. Juni 1675 . Ladislav Graf v. Rutowsky . “

Jedenfalls würde Mazeppa das Schreiben
völlig unbeachtet gelaſſen haben , da es ihn nicht im

mindeſten drängte , die Bekanntſchaft mit dem bos⸗

haften Grafen zu erneuern . Allein der Schlußſatz
war es , der das Gegentheil bewirkte . Der nächſte
Morgen ſah den Pagen bereits zu Pferde , das
Sporn und Gerte fühlte , ſeinen ungeduldigen Reiter
ſchneller zum Ziele zu bringen . Sonder Ruh und
Kaſt ſprengte Mazeppa vorwärts , und noch war die
Sonne nicht geſunken , als er das Schloß Mnowitz
erreichte , deſſen Größe und Pracht auf den Reich⸗
thum ſeines Beſitzers ſchließen ließ . Rutowsky em⸗
fing den Gaſt auf das Zuvorkommenſte . Er ließ
ihn ſchauen der Säle Glanz , der Zimmer Menge ,
des Ueberfluſſes Größe ; er ließ ihn zählen der Die⸗
ner Schaar , des Marſtalls Inhalt , der Scheuern
Reichthum . Der Page aber ſah nichts als Helene ,
hörte nichts als ihre Stimme . Aus jeder Thür trat
ſie ihm entgegen , aus jedem Spiele lachte ſie ihm
zu. Gleich einem Träumer folgte er dem Grafen ,
der nicht mude wurde , dem Pagen ſeine geerbten
Herrlichkeiten zu zeigen . Dieſer verwüuſchte im
Geheim den prunkſüchtigen Schwätzer . Zehnmal
oͤffnete er den Mund , nach Helene zu fragen — eben
ſo vielmal ſchloß ihn wieder bängliche Scham . End⸗
lich führte ihn Rutowsky nach dem Wohnzimmer
zurück , wo mit verſchwenderiſcher Fülle das Abend⸗
eſſen in ſilbernem Geſchirre aufgetragen war . Den
ſtummen Wunſch dem Gaſte von der Lippe leſend ,
llspekte der Graf einem reich detreßten Diener eintgk
Worte in ' s Ohs . Seach kurzem Zwiſchenraume ſpran⸗
gen die hohen Flügelthüren auf , und juwelenſtrah⸗
lend , ſeiderauſchend , doch bleichen , kummervollen
Antlitzes trat herein — Helene !

Zwei Marmorſtatuen ſtanden einander gegen⸗
über . Dem Pagen ſchoß alles Blut nach dem Ge⸗

ſichte; Helene hingegen ward blaß wie der Tod
Jener ſah die Geliebte mit freudefunkelndem , dieſt
den Geliebten mit ſterbendem Blicke an . Eine Se⸗
kunde lang weidete der Graf mit teufliſcher Freude
ſich an der ſtummen Beſtürzung des jungen Paares ,
dann , Helenen vorſtellend , ſprach er höniſch zum
Pagen : „ Meine Frau ! “ und zu dieſer mit froſtigem
Tone : „ Page Mazeppa ! “ Beide wechſelten jetzt die
Farbe . Todtenbleich ward Mazeppa ' s Geſicht ; in⸗
deß Helene von dunkler Röthe übergoſſen wurde .
Die Schwächere des Geſchlechts bekam zuerſt die
Macht der Sprache wieder .

„ Mein “ — das Wort „ Gemahl “ erſtarb ihn

5 der zitternden Lippe — „hat Euch für todt ge⸗
agt . “

„Ja, lieber Mazeppa ! fiel Rutowsky gleich⸗
mütheg ein — „ das Gericht hatte Euch mit dem
Pferde ſtürzen und den Hals brechen laſſen . Um ſo
mehr freurn wir uns nun über die Grundloſigkeit
der Sage . “

Der verzwelfelnde Page wünſchte jetzt dieſelbe
als wahr . Was hielt ihn ab , den Teufel von Gra⸗
fen , den gefliſſentlichen Zerſtörer ſeines ganzen Le⸗
bensglückes ſofort zu erwürgen ? Lag es nicht am

Tage, daß derſelbe , blos um ihn: zu vernichten , die
hämiſche Einladunz hatte ergehen , ja das erlogene
Gerücht von ſeinem Tode ausſprengen laſſen , um
die Aermſte zu der verhaßten Ehe zu bewegen ? Nur
der Anblick der leidenden Gräfin verhinderte den
Ausbruch von Mazeppa ' s Wuth, die ſich blos durch
fürchterliche Mienen gegen den Grafen zund machte .
Doch gerade in ihnen feierte dieſer Böſewicht ſeinen

ſüßeſten Triumph . Man kann ſich den Verlauf des
Mahles ſelbſt vorſtellen , bei welchem die Liebenden
ſich mit Argusaugen beauffichtigt fahen , und nur der
Page wagte , zuweilen die Kummergeſtalt Helenens
zu betrachten . Nach dem Eſſen , das für die Theil⸗
nehmer zu Gift ward , verabſchiedeten ſich der Graf
und deſſen Gemahlin von dem Pagen , der nun ſel⸗
nem unbändigen Schmerze freien Lauf geſtatten durf⸗
te . Mehrmals war er im Begriff , ſich aus dem
Fenſter hinabzuſtürzen , das Haupt gegen die Wand
zu rennen , ſich zu erdroſſeln — nur der Gedanke an
des Grafen hämiſche Freude darüber ließ ihn wieder
von dieſem Gedanken abkommen . Wie ſchön , wie
unbeſchreiblich ſchön war Helene ſelbſt in ihrem Lei⸗
de noch geweſen ! Mehr als das offenſte Geſtändniß
hatte ihm ibhr Kummer , ihr Erbleichen , ihr Beben
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dGraf hatte , ſich ſelbſt zum Schaden , einen glühenden

gefogt , daß er und nicht der clendeGraf von ghrgo⸗
niebt werde . Und ſie war ihm auf immer entriſſen ,
geraubt durch eine teufliſche Lüge ! Ein unſägliches
Weh durchſchnitt ſein Herz . Das Gehirn fieberte ,
die Füße brannten ihm ; das weiche Lager ward

zum Höllenpful , auf welchem er nicht eine Viertel⸗

ſtunde ausdauern konnte. O Hölle und Tod ! wäh⸗
rend er auf der ſchrecklichſten aller Foltern liegt , ruht
die Heißgeliebte in des nichtswürdigen Grafen kraft⸗
loſen Armen , küßt ſein welker Muns die ſchwellen⸗
den Lippen , den wogenden Buſen . — Mazeppa
raufte ſich bei dieſem furchtbaren Gedanken die

ſchwarzen Locken aus und näßte mit Thränen ohn⸗
mächtiger Wuth die vor ' s Antlitz geſchlagene Hände .

Der Morgen kam nach der durchwachten Nacht .
Noch einmal begehrte Mazeppa Helenens Antlitz zu
ſehen und dann ſofort abzureiſen . Seine Frau ſei
unwohl —entſchuldigte der Graf die unſichtbar
HBleibende . Von den Furien gepeitſcht , von Rutowsky
höhniſch belächelt , warf ſich der arme Page auf ſein

Fferd und jagte von dannen . Doch der ſchadenfrohe

Funken in eine Pulverkammer geworfen . Mochte er

auch noch ſo genan die ſchöne Gattin bewachen und

bewachen laſſen : die Liebe fand doch Mittel und

Wege , das Paar heimlich zu vereinigen . Geraume

Zeit blieb das ſelige Verhältniß den Augen Rutowskys
verborgen . Aber endlich hatten Neid und Mißgunſt
doch den geheimen Verſteck erkundet , in welchem die

Liebenden ſich völlig ſicher glaubten . „ Laß uns das

unwürdige Band gewaltſam trennen “ —ſprach
Mazeppa zu Helene , die an ſeiner Bruſt lag — „ das

dich an den Elenden kettet , der dich erlogen und mir

seſtohlen hat . Wir wollen fliehen in ferne Länder
und unſern Bund durch den Segen der Kirche weihen
laſſen . Laß uns —“

„ Hierher Leute ! “ ſchrie des wüthenden Grafen
Stimme —„ hier das Lager ves räuberiſchen Wol⸗

b5 fangt ihn lebendig , damit er uns zur Kurzweil
ene . Ha : neuer Aktäou ! wohl haſt du Wortgehalten

und Gleiches mir mit Gleichem vergolten . “ Ein

Schwarm handfeſter Diener warf ſich auf den wehr⸗
loſen , überraſchten Aen „deſſen ohnmächtiges Rin⸗

— Grafen ein ſchallendes Hohngelächter aus⸗

preßte . —

„ Schonet der Gräfin ! “ — bat Mazeppa ' s
ſchäumender Mund — „mich allein treffe Euere

Wuth ! “?“

„ Soll Alles beſorgt werden “ —entgegnete
Rutowsky grinſend .

„ Ihr ſelbſt habt Euch die Schmach bereitet “ —

rief Mazeppa wieder — „ denn Ihr habt mir meine
Geliebte geſiohlen , durch hölliſchen Tir u g an Euch

geriſſen . Auf Leben uud Tod fordere ich Euch
Schurken . “

„Nicht doch! “ lachte Rutowskty . — „ Es wäre

allerdings nicht übel , wenn ich von Curer Fauſt
getödtet würde . Dann wäret Ihr ſchnell des ver⸗

haßten Nebenbuhlers los und könntet die liebende
Wittwe heimführen . Ich aber denke beſſer und werde
nimmer Euer Blut vergießen , wenn ſchon Euch fer⸗
ner unſchädlich zu machen meine Sorge iſt . “ An

Händen und Füßen gefeſſelt , warf man den unglück⸗
lichen Pagen in ein dunkles Behältniß , wo ihm bis

zum nahen Morgen Zeit blieb , über ſein weiteres

Schickſal nachzuſinnen .
Der entſcheidungsvolle Morgen brach an . Auf

dem Balcon des Schloſſes Mnowiz ſtand Graf
Rutowsky , der mit eiſernem Arme ſeine halbtodte
Gattin gefaßt hielt . Dicht unten vor dem Balcone

tobte ein Roß , das , von drei Stallknechten gepackt ,
an Scheu , Wildheit und Kraft dem Bucephalus des

großen Aleranders glich. Seit wenig Tagen erſt
der Wildniß entnommen , käuete das edle Thier im

wüthigen Grimme an dem ungewohnten Gebiß .
Weißer Schaum tigerte den dunklen Leib des Tartars ,

deſſen Schweif raſtlos die Weichen peitſchte , deſſen
Hufe jeden Nahenden zu erſchlagen drohten . Wild

rollte das Auge ; hoch ſträubte ſich die Mähne und

brauſend entſtieg den weit geöffneten Nüſtern der

Odem . Jetzt fchleppten vier Diener den entkleideten

Pagen herbei , den man lang auf den Rücken ausge⸗
ſtreckt dem hoch ſich büumenden Pferde aufband :
Noch einen , den letzten Blick warf Mazeppa zur

Gräſin hinauf , die lautſchreiend jetzt ohnmächtig zu⸗

ſammenbrach ; dann ſchwanden ihm die Sinne . Denn

auf Sturmesfittigen raſete das frei gelaſſene Roß
mit ſeiner ungewohnten Bürde davon . Das Hohn⸗
gelächter Rutowskg ' s und ſeiner Leibeigenen beglei⸗
teten den armen Pagen , vor deſſen wirren Augen
Dorf , Feld, Wald und Welt ſich im tollſten Ringe
jezt drehten . Geraume Zeit verſtrich , bevor die ent⸗

wichenen Lebensgeiſter in Mazeppa ' s Innerm ſich
wieder ſammeln konnten . Ein heftiger Schmerz , er⸗

zeugt durch die unnatürliche Lage , die feſten Bande

und das unaufhörliche Werfen des raſtlos galloppl⸗



renden Thieres gab ihm die Beſinnung zuruͤck, Wie
vom Sturme gepeitſcht jagten die weißen Wölkchen
am blauen Himmel über ihm dahin ; ihnen nach
tanzten in toller Eile die Gegenſtände der Erde —

die Bäume , Hecken und Hügel . So ging es fort und

fort . Stunden ſchwanden nicht ſie krochen mit

tödtlicher Langſamkeit an dem windſchnellen Reiter
vorüber . Die Sonneſank ; dunkler und dunkler

färbte ſich das unermeßliche Himmelszelt , an wel⸗

chem jezt tauſende von Sternen prangten . Es war

ruhig geworden in der Natur . Die Vögel ſaßen im

Neſte , an die Jungen liebend feſtgedrückt ; das Heim⸗

chen ſchwieg und die Grille ; Roß und Rind genoß
der Ruhe im ſichern Stalle , indeß ihr Herr neue

Kraft auf ſeinem Lager ſammelte . Kaum daß zuwei⸗
len der Klagelaut eines einſamen Froſches! dieltiefe
Sabathſtille unterbrach . Aber auch er verſtummte
endlich . Ach! wie gern hätte auch der arme Page
geſchlafen ! Welch eine Nacht war die vorige für ihn
geweſen , und nun die gegenwärtige ! Es ſenfte ſich
das müde! Augenlied , um im nächſten Augenblick ſich
wieder zu erheben , denn , ruhelos wie er , ſtürmte
der Tartar unter ihm fort . Indeß der heiße , dem

ſchwitzenden Roſſe entſteigende Dampf den einen

Theil ſeines Körpers brühete , zitterte der andere in
der Kälte der Nacht . Wachend träumte Mazeppa .
Er ſah ſich in den kerzenerhellten Zimmern den könig⸗
lichen Schloſſes zu Warſchau . Den nagendſten Hun⸗
ger im Magen reichte er den Gaͤſten die köſtlich dam⸗

pfenden Schüſſeln ; vor Durſt ſchmachtend , kredenz⸗
ten ſeine Hände den perlenden Wein . Wiederum
umarmte ihn Helene , preßte ihn an ihren reizenden
Buſen und gab ihm die ſchönſten Schmeichelworte .

5 konnte es der Aermſten kläglicher ergehen als

ihm ?
Langſam ging die Nacht vorüber ; der Oſten

tagte . Zuerſt erhob ſich der Wind , dann die Lerche,
zuletzt die Sonne , welche die erkälteten Glieder des
Nackten erwärmte . Er hörte ſein Roß durch einen

Bach waten , er hörte es trinken — er trank mit in
Gedanken ! Als er eine wüthende Anſtrengung mach⸗
te , ſeine Bande zu ſprengen , entfloh es mit doppelter
Schnelligkeit und der arme Page lechzte vergebens .
Später raubte ſich das Thier im Fluge einige Maul
voll Gras . Mazeppa ſelbſt begehrte jezt kein beſſeres
Nahrungsmittel , wäre daſſelbe doch feucht und für
ſeinen aüsgehungerten Magen gut genug geweſen !
Der zweite Mittag kam, als Mazeppa ein ſchwaches

Rollen veruahm , Er ſah auf und , o Himmel ! einen

Wagen , mit Pferden beſpannt , ivon einer Anhöhe
herab kommen . Er erkannte , wie Kutſcher uud Fah⸗
rende entſezt die Arme empor hoben bei ſeinem An⸗

blicke ; — er hörte — o ſüßer Ton ! ihre rufenden
Stimmen —da in raſender Schnelligkeit trug ihn
der ſcheue Tartar aus dem Bereiche möglicher Ret⸗

tung . Die Sonne brannte heiß auf des Pagen unbe⸗

decktes Haupt ; geblendet ſchloß das ſchmerzende
Auge ſein Augenlid ; trockner wurden die Lippen ;
ausgedörrter der lechzende Gaumen . Nach langer
Pauſe berührt ſein Ohr ein dumpfes Rollen . Matt

öffnet ſich ſein Auge , ſieht in der Ferne die Blitze
eines dunkeln Wetters leuchten , das der Sturm in

wilder Haſt herantreibt , und freut ſich. O gütiger
Gott , der du ſelbſt das Gebet des Sünders erhörſt ,

des Roß treffen möge. Aber umſonſt . Krachend
fährt rechts und links der Wetterflrahl in den Boden
—ihm weicht er aus ! Doch , Barmherziger ! jezt
öffneſt du deine Wolken und in großen Tropfen fällt
der fruchtbare Regen herab . Weit reißt der Page
den durſtenden Münd auf ; dankend und mit nie ge⸗
fühlter Wolluſt ſaugt er jeden Tropfen Waſſer in

ſich ein . O liebes Roß ! mäßige deinen Lauf , damit
ich ſatt mich trinken möge in dem ſchönen Regen !
Ha ! dort zieht ſie ſchon fort , die lebenſpendende
Wolke ! o grauſames Geſchick ! In wilde Phanta⸗
ſieen löſen ſich Mazeppa ' s Klagen . Ein pfeifendes
Geheul bringt ihn wieder zu ſich. Dunkel iſt es

geworden . Er ſieht ſein Roß zwiſchen niedrigem
Strauchwerè bei einer Anhöhe vorbei traben , welcht
von wildem Geſtrüppe und hohen Waldbäumen ge⸗
krönt iſt . Was ſind das für unheimlich flackernde
Flämmchen dort unter den dunkeln Zweigen ? Sie
fallen , ſie ſteigen ! ſie hüpfen herab , umzingeln das
müde Roß —heiliger Gott ! die Augen der Wölfe —
hungrige Raubthiere ſind es , welche mit heißerem ,
frohlockendem Geheul auf die willkommene Beute

losſtürzen . Schon hört er ihr ſchnaubendes Lechzen,
vernimmt , wie ſie an dem edlen Thiere emporzu⸗
ſpringen verſuchen — das Trappeln ihrer nachia⸗
genden Füße , und zittert . Wird der abgemattete
Gaul noch ſo viel Kräfte beſitzen , um ihnen entgehen
zu können? Mazeppa fühlte bereits den ſpitzen Zahn
der Wölfe in ſeine Glieder bohren , biſſenweiſe ſich

merk ' auf das Flehen des Gequälten , der dich mit

ach ſo großer Inbrunſt , um einen deiner flammen⸗
den Blitze bittet , daß derſelbe ihn und ſein keuchen⸗
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verzehren , bis endlich auch das arme Herz an die

Reihe kömmt . Er ſtirbt , doch nur in Gedanken , um

zu neuer Qual zu erwachen . — Die Wölfe waren
fort ; der dritte Tag brach an . Iſt die Welt ausge⸗
ſtorben , ſeitdem Mazeppa auf dem Pferde ſchmach⸗
tet ? Keine Stadt , kein Dorf , keine Hütte , kein

Menſch zeigt ſich dem verlangenden Auge des Aerm⸗

ſten . Unerträglich wird Durſt uud Hunger . Wie
zermalmt an allen Gliedern , ſchmͤerzt der gefolterte
Körper des Pagen . Wird denn der wilde Tartar
nimmer nachlaſſen in ſeiner Wuth ? Hal eben jetzt
holt er aus zu einem gewaltigen Sprunge . Dem

Pagen vergeht Hören und Sehen . Sturmläuten
hallt in ſeinem Ohre ; vor dem Auge iſt dunkleRacht ;
eine eiſige Kälte überzuckt ſeinen ganzen Körper ; der
Mund vermag keinen Odem mehr zu ſchöpſen . gezt
wird es wieder hellz empor taucht er aus tiefem
Strome , durch welchen der Tartar ſchwimmend ſetzt .
Und er hat ſich nicht ſatt getrunken , weil der jähe
Sprung und Schreck den Mund ihm ſchloß. Bis an
den Hals reichte dem Pagen das begehrte Waſſer ;
umſonſt bietet er ſeine letzten Kräfte auf , das Haupt
bis zur Waſſerfläche herabzubeugen . Ha ! endlich !
faſt erſtickt er , als er von einer andringenden Welle
den Mund weit öffnet , möglichſt viel Waſſer zu ver⸗
ſchlucken. Doch Mazeppa hat getrunken — viel
getrunken ! Polternd rannte der Trank in den geleer⸗
ten Magen hinab, unter ſchneidendem Weh durchlief
er die entnervten Eingeweide . Das kalte Bad , die
entſetzliche Anſtrengung hatten denn doch endlich das
Roß gewältigt . Vor Froſt zitternd ſtand es am an⸗
dern Ufer. Langſam trabte es weiter , und langſamer
und ſpärlicher tropfte Mazeppa ' s Blut durch die
Adern . Am Abende des dritten Tages erbebt die
Erde unter einem fuchtbaren Getöſe . Dem Leben
ſchon halb entnommen öffnet ſich mühſam Mazeppg' s
gebrochenes Auge noch einmal : Ein Heer wilder
Pferde ſtürzt herbei . Wiehernd umkreiſen ſie den
Landesgefährden : ſcheu glotzen hunderte wilder Au⸗
gen deſſen Reiter an , der von einigen der Mnthigſten
forſchend beſchnobbert wird . Dann jagen ſie raſend ,
wie ſie gekommen ſind , von dannen , und überlaſſen
den matten Mitbruder ſeinem Schickſale . Das ent⸗
kräftete Thier hinkt weiter , bleibt ſtehen , ſchwankt ,
geht wieder und — fällt ! Es fällt , um nie wieder
aufzuſtehen . Der Feſtgebundene hört noch das Stöh⸗
nen , das Todesröcheln des gehezten Thieres und
fühlt , wie es im lezten Kampfe auf die Seite zu lie⸗

gen kommt . Dann vergeht auch khin die Beſtnnung .
Doch gleich dem erloͤſchenden Lümpchen flammt auch
des Pagen lezte Kraft am vierten Morgen noch ein
mal auf. Er bennzt die kleine Friſt , ſeinen Gott um
Vergebung der begangenen Sünden anzuflehen.
Zwar nur zu denken vermag er dieß ; denn ſchon
lange hat der vertrocknete Mund keincn Laut mehr .
Lebe wohl , o Erde ! lebe wohl , Helene ! Ach, könn⸗
teſt du dort mir wieder gegeben werden : wie gern
wollte ich ſterben ! Nur bald erlöſe mich ,o Tod !
bevor noch die Raubvoͤgel mit den Wölfen ſich um
das Aas ſtreiten werden , das ihnen nicht mehr em⸗
fliehen kann . — O ſtolzer , einſt ſo übermüthiger
Jüngling ! ein verpeſtendes Aas wird dein Sarg ;
die Bande , die dich feſſeln , zum Leichenſteine , dis
dem Wanderer einſt die Art deines Todes verkündt⸗
gen ſollen .

Und der Herr erhoͤrt den ſtillen Seufzer des
Sterbenden . Sanft berührt ihn der Engel des Te⸗
des mit umgeſtürzter Fackel. Wie ein Kind in ſeinem
heimlichen Bettchen ſtreckt Mazeppa die gefeſſelten
Glieder länger und laͤngeraus ; langſamer hebt ſich
die gequälte Bruſt — ſtockender geht der Odem und
—ſteht ! —

Zehn Jahre waren ſeitdem verſtrichen . Mazep⸗
pa , welchen faſt im Augenblicke des Verſcheidens
Koſacken der Ukraine aufgefunden und gerettet hatten ,
war zum Manne geworden . Das ſchlichte Noma⸗
denvolk hatte ihn , in Anerkenntniß feiner⸗geiſtigen
Vorzüge und boͤheren Bildung , zum Anführer er⸗
wählt und Peter der Große ihm die Fürſtenwürde

ſchränkten Beherrfcher eines umfangreichen Landetz
erhoben , in welches das grauſamſte allei Geſchicke
ihn geführt . Wenige Wochen waren hinreichend ge⸗
weſen , ſeine wundgeriebenen Glieder zu heilen ; aber
eine Rethe von Jahren hatten nicht vermocht , Helene ' s
Bild und Andenken aus ſeinem , immer noch bluten⸗
den Herzen zu vertilgen . Heiß, wie er geliebt , brann⸗
te der Durſt nach Rache in ſeiner Bruſt . Sie war
das Ziel , nach welchem er
freute er fich ſeiner Erhebung , weil dieſe ihm die !
Mittel zur Verwirklichung ſeines eifrigſten Wunſches
zuſicherte . Wohl hatte Mazeppa der Boten mehrere
ausgeſandt , ihm Kunde zu bringen von dem Schick⸗
ſale Helenens . Alle kehrten mit der Trauerbotſchaft
zurück, daß die Gräfin , von ihrem Gemahl in ſtren⸗

beigelegt . Der ehemalige Page ſah ſich zum unbe⸗

ſtrebte , und nur darum
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e ger Haft gehakten und ihromm Grame unterltegend ,
zwei Jahre nach Mazeppa ' s Entfernung geſtorben
Lei. Nicht nur ſeine eigenen Leiden, ſofldern auch

den Tod Helenens an dem Grafsu zu rächen dräng⸗
te es Mazeppa ſonder Ruh und Raſt . Nach zehn

ug langen Jahren jagte er wieder auf einem wilden
Tartaren dem Schloſſe Mnowiz zu . Doch dießmal

gefolgt von einem 10000 Mann ſtarken Heere
abeang Koſacken . Wie damals gezwungen , vermied er jetzt

nheal abſichtlich Städte und Dörfer , um gleich einem
Luls ſe Wetterſtrahle aus blauer Luft auf den argloſen Gra⸗
üthmihn fen herabzuſchmettern . Dieſer hatte das Schloß

eng Mnowiz nicht wieder verlaſſen , wo er den Freuden
une der Jagd und dem Trunke oblag . Eben ſchlief er an

einem warmen Sommer⸗Nachmittage ſeinen ge
Teczth wöhnlichen Tafelrauſch aus , als ſein Kammerdie⸗

ner mit ängſtlicher Stimme ihn erweckte . Schon
ah gedachte er den unwillkommenen Störenfried nach⸗

uüdrücklich zu züchtigen , als die aus deſſen bebendem
Munde gehörte Schrekenskunde den zum Schlage
erhobenen Arm kraftlos niederſinken machte .

„ Gnädiger Herr Graf “ — meldete der bleiche
Schreckensmann — „fſo eben bringen Landleute die
Botſchaft ins Schloß , daß ein ganzes Heer Koſacken
in feindſeliger Geſinnung heranſtürme . Es wird
behauptet , daß jener Page Mazeppa , den Ihr einſt
auf den wilden Renner feſtbinden ließet , ihr Anfüh⸗
rer ſei und allen im Schloſſe Befindlichen den
Untergang geſchworen habe . “

Völlig nüchtern wankte der graue Sünder zum
Fenſter . So weit ſein Auge ſehen konnte , erblickte
es einen Wald blitzender Lanzen , die in immer en⸗
geren Kreiſen das ganze Schloß umzingelten . Be⸗

gleitet von dem tauſendfümmigen Rufe : „ Mazeppal⸗
ſah er einen einzelnen Reiter ſein ſtolzes Roß vor
den feindlichen Schaaren herum tummeln und erbeb⸗
te . Noch gewahrt ' er mit Zähneknirſchen , wie der

ganze Troß ſeiner Dienerſchaft aus einem Hinter⸗
pförtchen des Schloſſes heimlich ſchlich und , fußfällig
um das arme Leben bittend , dem herbeieilenden
Feinde ſich überlieferte . Wie Rutowsky vom Fenſter
zurücktrat , war auch ſein Kammerdiener entſchwun⸗
den und ihm blieb ſonach nichts übrig als ein Glei⸗

ches zu thun . 2

Alle Ausgänge des Schloſſes waren beſetzt.
„ Wo iſt der Graf ? “ donnerte Mazeppa ' s zor⸗

nige Stimme die vor ihm knieende Dienerſchaft an .
5In Schloſſe ! “ iſt die einmüthige Antwort .

*
„ Wehe euch, wenn ihr lüget : “ droht Mazeppa .

„ Mit euerem Leben haftet ihr mir für ſeine Gefang⸗
nehmung . “

Alle Räume des weiten Schloſſes , vom unter⸗
ſten Keller bis zur höchſten Dachkammer werden
durchſucht . Kein Graf iſt zu finden . Mazeypa
ſchäumt . Das Forſchen beginnt von Neuem , genauer
bis auf ' s Kleinſte ſich erſtreckend . Derſelbige Erfolg .
Die Dienerfchaft zittert für ihr Leben, denn die
funkelnden Blicke Mʒazeppa' s drohen ihr das Aergſte .

„ Plündert das Neſt und dann ſteckt die Mör⸗
derhöhle in Brand ! “ gebietet dieſer jetzt ſeinen deuten ,
die jauchzend an das willkommene Werk gehen .
Raub und Zerſtörung durchziehen nun Hand in
Hand das Schloß . Was nicht fortzubringen iſt ,
wird vernichtet . Alle Gräuel des Krieges vereinigen
ſich hier auf einem kleinen Punet . Schon ſchleppen
tauſend Hände aus den gefüllten Scheuernherbel ,
und bald raſet der Flammen Glut in den Gemächern
des Schloſſes . Mit gefräßiger Zunge verzehrt ſie
koſtbaren Tapeten , Gemälde , Geräthſchaften und
deren reichen Inhalt . In raſender Schnelligkcit
läuft ſie von dem brennenden Boden empor an den
Wänden zur vergoldeten Decke, von welcher die
blitzenden Kronleuchter klirrend herabdonnern . Dje

Nacht bricht ein , nnd in nie geſehener Helle erglänzen
Hunderte von Fenſtern in dem weiten Baue . Schril⸗
lend platzen , der Gluth nicht länger widerſtehend ,
die Spiegelſcheiben , und heraus züngeln mannshohe
Feuerflammen , die ſich in rothe Säulen vereinen
und das ganze Schloß mit Gluth und Dampf ein⸗

hüllen . Indeß die Koſacken ob dieſes Schauſpie ' s
in wilder Freude aufjauchzen , blickt ihr Anführer
finſter auf das Werk der Zerſtörung . Der jahrelang
gepflegte , heißeſte Wunſch in ſeinem Herzen war ,
ſo nahe ſchon ſeiner Erhoͤrung, unerfüllt geblieben
und Rutöwsky ſeiner Strafe entronnen .

„ Bringt die Dienerſchaft herbei ! “ befiehlt
Mazeppa ſeinen Leuten .

„ Ihr habt mich belogen “ — ruft er den Zit⸗
ternden zu — „ und müßt darum ſterben . Bereitet
euch zum Tode . “ “

Taub für die flehentlichen Bitten der Aermſten
winkt Mazeppa ſeinen Koſaken , die gehorſam ſtch
beeilen , das Gebot zu vollziehen . Schon hebt ſich
die Lanze , die töͤdtliche Spitze in die wehrloſe Bruſt
klagender Männer und Frauen zu ſenken . — Da

tönt aus der Flamme Graus eine menſchliche Stim⸗



me hervor . Die dem Tode Gewethten athmen wieder
Auf.

das iſt der Grafl “ ruft jauchzeud ihr Mund .

„ Mazeppa ! “ rief es nochmals , und die Platt⸗
form eines Eckthurms erklimmte eine dunkle Geſtalt .
Es war der Graf , den Rauch und Gluthen bald

verdunkelten , bald gräßlich beleuchteten . „ Mazeppa !
die Flammen deiner Mordbrenner haben den Ham⸗
ſter aus ſeinem verborgenen Baue vertrieben . Wohl
magſt du dich deshalb freuen . Doch ſchaue her “ —
er riß eine leblos in ſeinen Armen hangende , weib⸗

liche Geſtalt empor — „ da iſt auch uoch Helene ,
deine füße Buhlin . Eine Puppe ſchläft in dem

Sarge den wir in die Gruft verſenkten . Sie ſelbſt
bewahrt ' ich mir zur Rache , ihr zur Pein . Willſt
du nicht dein Liebchen abholen , Mazeppa ? “

Dieſer ſtand vernichtet . Starr glotzte ſein
Blick das menſchliche Ungeheuer an , das alſo fort⸗
ſuhr : „ Helene ! ermanne dich ! ſchau' , welch' eine
ſchöne Hochzeitfackel dein Geliebter dir gezündet ! “

Jetzt kehrte Leben in Mazeppa ' s verſteinte
Geſtalt zurück .

„Laßt mich ! “ herrſchte er den Seinen zu, welche
ſich des Raſenden zu bemächtigen und ihn von dem
Eindringen in das in vollem Feuer ſtehende Schloß
abzuhalten ſuchten .

„ Mazeppa , komm, bevor deine Helene erſtickt !“
höhnte Rutowsky , welcher Mazeppa ' s Untergang
mit dem ſeinigen zu verknüpfen trachtete . „Liebſt
du ſo froſtig das ſüße Weib , daß du ein wenig Rauch
und Feuer ſcheueſt ? Ha ! Ha ! Ha ! “

„ Zurück ! “ keuchte der Koſackenführer mit
luftſchnappendem Odem . Eine übermenſchliche An⸗
ſtrengung befreite ihn von den umſchlingenden Ar⸗
men . Erſtürzte zum Thurme , der krachend in
dieſem Augenblicke vor ihm zuſammenſtürzte . Auch
Mazeppa ſank bewußtlos nieder .

„ Ermuntert Euch , Herr ! “ bat Mazeppa ' s
alter Diener ſeinen Herrn , der , das ſorgenvolle
Haupt in die hohle Hand geſtützt , in einer Bauern⸗
ſcube ſaß und auf die rauchende Brandſtätte hinaus⸗
ſtarrte . „ Der böſe Graf iſt mit einer Lüge aus der
Welt gegangen . Eine Puppe war ' s die er für ſeine

Gemahlin ausgab . Wir haben am frühen Morgen
ſchon die Thurmtrümmer weggeräumt und darunter
die Wahrheit endeckt .

„ Wo liegt die Graͤſin begraben ? “ fragte er dumpf
„ Dort in der Kirche —“ verſezte der Diener —
zwo ſich die gräfliche Familiengruft befindet . “ Der
Fürſt wankte , von ſeinem Getreuen begleitet , nach
der Grabſtätte .
Gruft ; der Sarkdeckel ſank und — Dank dir , gütige
Vorſehung ! der todte Graf ſtand als Lügner da !
Keine Puppe — ſoudern Helene , zwar modernd,
dochvöllig kennbar noch , lag vor Mazeppa ' s for⸗
ſchendem Blicke . Eine Locke des ſchwarzen Haupt⸗
haares wagte er der Geliebten zu rauben , dann
verließ er die Stätte des Todes .

Mazeppa befahl zum Aufbruche . Einen zu⸗
friedenen Blick warf er auf das verödete Schloß,
einen andern auf des Grafen Dienerſchaft welche,
dem ⸗Leben wiedergegeben , laut ob der Befreiung von
ihrem tyranniſchen Herrn aufjauchzte ; dann ſprengte
er fort ! nach ſeiner neuen Heimath .

Mazeppa erlebte das
doch vermaählt hat er ſich nie .

Der Araber und ſein Pferd .
Ein Araber und ſein Stamm hatten die Caravane

von Damaskus in der Wüſte angegriffen und nach
ſchwacher Gegenwehr einen vollkommenen Sieg da⸗
vou getragen . Schon waren ſie beſchäftigt , ihre
reiche Beute aufzuladen , als die Reiterei des Pa⸗
ſcha ' s von Aere , jener Caravane zum Schutz entge⸗
gen geſchickt, plötzlich die ſiegreichen Araber überftel ,
den größten Theil derſelben niedermachte , die andern
gefangen nahm und gefeſſelt nach Aere führte , um
ſie dem Paſcha zum Geſchenk zu machen. “

Einer dieſer Söhne der Wüſte , Abu el Marſch,hatte in dem Gefecht eine Wunde am Arm erhalten;da ſie aber nicht tödtlich war , ſo banden die Türken
ihn auf ein Kameel , bemächtigten ſich ſeines Pferdesund führten es gleich ſeinem Herrn mit ſich fort.Den Abend , bevor ſie Aere erreichten ,ſchlugenſle
ihr Nachtlager mit ihren Gefangenen in den Bergen
man die Beine mit ledernen Riemen zufammenge⸗bunden hatte , erhielt ſeine Lagerſtätte ganz nahe bei
den Zelten der Türken .

„Während der Nacht ( der Schmerz ſeiner Wunde
hatte ihn wach gehalten ) hoͤrte er plötzlich ſein Pferd

Ungläubig blickte Mazeppa den Tröſter an .

unter den andern wiehern , die , nach der Sitte des

ſpäteſte Greiſenalten

von Saphadt auf , und der verwundete Araber , dem

„

Orients , rings um die Zelte gebunden waren . Er

tlant ſe
nichtwi
ſines“.
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